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lüden 31! einem Schritte, ber Çud) oielleicbt ungerecht biinfet.

Sebod) prüfet. SM roibt, bat) ber SBeftanb Cures Stlofters
fcfjwadjfiifeig geworben; unb roeitu ber 93erfauf ber ©üter
fo fortgefefet werben mut), um es 311 erhalten, bürften bte

ïïlonneu non grauentbal bod) halb ausstehen mütfen."

„fiber, £err SBruber, bin ich -benrn Schulb'an bem trau»

rigen 3uftarib? 3d) habe bas SUoftergut mit ötlfe bes

Raters ©uarbian oerroaltet nad) fBiften unb ©eroitten."

,,3hr teiib untdiulbtg, liebe Schroetter. fiber Curer Un»

fenntüis ber weltlichen Dinge unb ber ©leidjgüttigfeit bes

alten ©uarbtans, ber ©ud) gehorcht, ift tichtlid) ein Seil
bes betatmabenben Sßerberbens bei3Uinetfen."

„fBentt bas nacbgeroieten ift, roirb fici)erlich meine tili 111

ter für ben Sdjaben eingeben."

„Das roirb tie, ich roetb es. Dod> ift es nicht nötig.
Cs gibt einen anöern flusroeg, Cud) unb bent Stlofter heraus

suhelfen. 3hr roifit, bah nad) bem flbleben Curer SRutier

bas 33eirmögeu bes flitters Sans oon Sauten Cud) allein

äufällt, ba Cuer ®rüberleiln oon ©ott eleubiglid) hinroeg»

genommen roorben ift", — fügte er fleinlaut bituu — „unb
roenn 3br nun Cure ©üter mir ober meinem blotter oer

tchreibt .uin.b Cure flntprüdje aufhebt, to gewähre ich G'id)

bte 93orfd)ütfe, bie nötig finb, um graueutbal SBejtanb unb

gebeihlidje Cutroidlmtg 3U fiebern; fünf3tgtautenb ©ulben wer»

ben einftroeilen hinreichen, um bie losgelöften ©iiter mieber

ans Stlofteir 3U bringen."
„Staun id) oerfchreiben, aud) roenn id) nicht im Sefihe

bin?" —

„freilich tonnt 3hr bas."
,,ÏBie tollte ich es bann nicht als eine ©nabe antehen,

bent ©ottesbciufe, welches mir bas bimmlifdjie 91eich oer»

fchafft, meine irbifchen ©üter fcheafen 311 bürfen?"

„Cs ift gut, roenn 3F)r to benfet, Schroetter", tagte

ber flbt, feine mächtige ffreu be unterbriidenb. Seijt hatte

er tie auf alte Salle in feiner ôanb. „3n wenigen Dagen

will ich Cnch bie ©chiriftttüde 3ur Durddkbt unb Unter»

fd>retbung oorlegen latfen. Dann roirb grauentbal blühen

unb fJtagbalena bie augetchenftc flebtittin öeloetiens

werben!"
„flngefeben oor ©ott 3U fein, wäre oielmebr meine

®egier."

,,923er es üor ben 9Jtenfd)em ift, ift's auch oor ©ott unb
ber Sungfrau, flebtittin!"

,,3d) fann Cuch nicht oerttehen, §err 53ru"ber."

(gorifebung folgt.)

9teifebilber aus Sielten.
93on SB alter Detter, (SRaepmci uetßoten.)

ißorhemertung ber 9î e b a 110 u : 923er nach
Stalten fährt, 9?om unb 9teapet hefucht unb 3ett 3»r 93er»

fiigung hat unb ©elb — 0 bas oerroüntdjte ©etb, bas
man nicht hat! — ber labt es fid) nicht nehmen, auch nod)
ben flbftecber nach Stritten hinunter 311 machen, um 93a»

lernte 311 fehen mit feinen parabietitdjen ©arten, ober Ca»

tania mit beu üppigen Orangen» unb Citronenroälbern unb
beut rauebenben ftietemfegel bes fletna im Sointergrunb. ©e»
roif), roer Stalten gan3 erleben roill, muh auch Seilten he»

fliehen. fiber man tollte bieten 93arabietesgarten mit 99tufee

genieben föunen, nicht blob to 3roifchen 3ioet Cil3Ügeit; man
tollte Sistlien burdjbummeln fönnen, wie ber ©afler 910

manift unb Stalienfenner SBalter Steller bies oor Sahreu
getan hat. Da roirb man freilich) nicht Mob bie Sttfe!
Pon ber 9forb= §ur Süöoftfüftc burcbfaïjven motten, bem gro»
ben grembenftrom folgenb, fonbern man roirb auch bie
berühmten Stätten altgriecfjitdfer Stultur in ihren einbruds»
oollett Dentpelruinett fenneit lernen wollen; matt roirb an
bie Sübiueftfüfte fahren nad) Segefta ttnb Sclinunt unb @ri=

genti, um bort bas tchönheitsftarfe ©riechentum bes gol»
benen 3&italters mit getttigen fingen 3U fchauen.

fBir fthaheit un2 gtücflid), aus Dr. SBalter SMIerê feinem
Si3iltenhu,d) *) — erfdjienen im Striegsjabr 1917 — mit
©enehmigung oon flutor unb 93erleger bie Stapitcl ab»

bruden 3U fönnen, bie uns gerabe jenes Seilten mit ber
flattifch-en 93ergangenheit fchauen Iatfett.

1. ©irgenti unb feine ©efchichte.

„flfragas, bu fchönheitsliehenbe, herrlichttc ber menfeh»

lidjen Stäbte", fo nannte 93ittbar in einer feiner Oben bas
alte flgrigent, als er hier hei bem milben ôerrfdjer Dheron
3U (Safte roar. Obwohl biete Stabt erft ein Sahrhunbert
nach Selinunt unb 3roeihunbert Sabre fpäter als Sprafus
gegriinbet würbe, fo überflügelte tie bod) halb bie erftere
burci) ihren 9feid)tum unb toll 3ur 3eit ihrer Strife wie
eiittt Sprafus über eine halbe fÖtiHion Cinroohner gehabt
haben.

Den ©rutib ihrer SBoMhabenheit berichtet uns ber ©e»

îd)id)tsfd)teiber Diobor. „Sie hatten — to ersäblt er —

ÎBeinher g e oon oorsüglicher ©röbe unb Schönheit. Derg
meifte Deil bes ßanbes roar mit Oelbäumen bepflaust,
tuoraus fie eine grobe Crnte miachiten unb toldje nad)

flarthago oerfauften. Denn, weil bamals berglerchen in
flfrila nod) nicht angepflan3t roar, fo erwarben fieb bie

flgrigentiner burd) Ctniaufch afrtfattifcher Sd)äbe ein un»

glaubliches 93ermögen.
Der reichfte 9lgrigentiner — fo oernehmen mir

weiter oon Dtobor - roar © é 111 a s roeldjer in fei»

uem Saufe oiele ®att3immer hatte unb feine Sebieuteu
an bie Düre fteXItc mit bem 91 uftrag, alle ffreunbe ein»

sulaben, hei ihm 3U logieren. 3n feinem Steller foil
er breibuubert SBeinfäffer, alle in einen gelten ein»

gehauen, gehabt haben unb jebes baoort hätte huubert
Ctmer gehalten. 9lls einmal hei fchltmmer SBitterung
fünfhunbert Leiter ans ©ela gan3 burchnäbt anfamea,
nahm er tie alle auf, lieb fogleid) feböne 9töde unb
9Jtäntel für alle herauslangen unb gab fie ihnen."

©éllias roar übrigens nicht ber einige, welcher einen

6irgenli oon den Cempeln aus. (^otogïob 3üriif).)
*) „©tjitien" üon ®r. Sßalter Steiler, DreE güfttä SBanfaerBilber

9tr. 375—380. Verlag DreE gühti, güriih,
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locken z» einem Schritte, der Euch vielleicht ungerecht dünket,

Jedoch prüfet. Ihr wißt, daß der Bestand Eures Klosters
schwachfllhig gewordein und wenn der Verkauf der Güter
so fortgesetzt werde» mutz, um es zu erhalten, dürften die

Nonne» von Frauenthal doch bald ausziehen müssen."

..Aber, Herr Bruder, bin ich denn Schuld'an dem trau-
rigen Zustand? Ich habe das Klostergut mit Hilfe des

Paters Guardian verwaltet nach Wissen und Gewissen."

„Ihr seid unschuldig, liebe Schwester. Aber Eurer Un-
kenntnis der weltlichen Dinge und der Gleichgültigkeit des

alten Guardians, der Euch gehorcht, ist sichtlich ein Teil
des herannahenden Verderbens beizumessen."

„Wenn das nachgewiesen ist, wird sicherlich meine Mut
ter für den Schaden einstehen."

„Das wird sie, ich weitz es. Doch ist es nicht nötig.
Es gibt einen andern Ausweg, Euch und dem Kloster heraus

zuhelfen. Ihr witzt, datz nach deni Ableben Eurer Mutter
das Vermögen des Ritters Hans von Hausen Euch allein

zufällt, da Euer Brüderlein von Gott elendiglich hinweg-

genommen worden ist", — fügte er kleinlaut hinzu — „und
wenn Ihr nun Eure Güter mir oder meinein Kloster ver

schreibt und Eure Ansprüche aufhebt, so gewähre ich Euch

die Vorschüsse, die nötig sind, um Frauenthal Bestand und

gedeihliche Entwicklung zu sichern! fünfzigtausend Gulden wer-

den einstweilen hinreichen, um die losgelösten Güter wieder

ans Kloster zu bringen."
„Kann ich verschreiben, auch wenn ich nicht im Besitze

bin?" -
„Freilich könnt Ihr das."
„Wie sollte ich es dann nicht als eine Gnade ansehen,

dem Gotteshause, welches mir das himmlische Reich ver-

schafft, meine irdischen Güter schenken zu dürfen?"

„Es ist gut, wenn Ihr so denket, Schwester", sagte

der Abt. seine mächtige Freude unterdrückend. Jetzt hatte

er sie auf alle Fälle in seiner Hand. „In wenigen Tagen

will ich Euch die Schriftstücke zur Durchsicht und Unter-

schreibung vorlegen lassen. Dann wird Frauenthal blühen

und Magdalena die angesehenste Aebtissin Helvetiens

werden!"
„Angesehen vor Gott zu sein, wäre vielmehr meine

Begier."

„Wer es vor den Menschen ist, ist's auch vor Gott und
der Jungfrau, Aebtissin!"

„Ich kann Euch nicht verstehen. Herr Brüder."
(Fortsetzung folgt.)

Reisebilder aus Sizilien.
Von Walter Keller. «Nachdruck verboten.)

Vorbemerkung der Redaktion: Wer nach

Italien fährt, Rom und Neapel besucht und Zeit zur Ver-
fügung hat und Geld ^ o das verwünschte Geld, das
man nicht hat! — der lätzt es sich nicht nehmen, auch noch
den Abstecher nach Sizilien hinunter zu machen, um Pa-
lerino zu sehen mit seinen paradiesischen Gärten, oder Ca-
tania mit den üppigen Orangen- und Citronenwäldern und
dem rauchenden Riesenkegel des Aetna im Hintergrund. Ee-
witz, wer Italien ganz erleben will, mutz auch Sizilien be-
suchen. Aber man sollte diesen Paradiesesgarten mit Mutze
genietzen können, nicht blotz so zwischen zwei Eilzügen: man
sollte Sizilien durchbummeln können, wie der Basler Ro-
manist und Jtalienkenner Walter Keller dies vor Jahren
getan hat. Da wird man freilich nicht blotz die Insel
von der Nord- zur Südvstküste durchfahren wollen, dein gro-
tzen Fremdenstrom folgend, sondern man wird auch die
berühmten Stätten altgriechischer Kultur in ihren eindrucks-
vollen Teinpelruinen kennen lernen wollen! man wird an
die Südivestküste fahren nach Segesta und Selinunt und Gri-
genti, um dort das schönheitsstarke Griechentum des gol-
denen Zeitalters mit geistigen Augen zu schauen.

Wir schätzen uns glücklich, aus Or. Walter Kellers feinem
Sizilienbuch *) — erschienen im Kriegsjahr 1917 ^ mit
Genehmigung von Autor und Verleger die Kapitel ab-
drucken zu können, die uns gerade jenes Sizilien mit der
klassischen Vergangenheit schauen lassen.

1 Girgenti und seine Geschichte.

„Akragas, du schönheitsliebende. herrlichste der mensch-

lichen Städte", so nannte Pindar in einer seiner Oden das
alte Agrigent, als er hier bei dem milden Herrscher Theron
zu Gaste war. Obwohl diese Stadt erst ein Jahrhundert
nach Selinunt und zweihundert Jahre später als Sprakus
gegründet wurde, so überflügelte sie doch bald die erstere
durch ihren Reichtum und soll zur Zeit ihrer Blüte wie
einst Syrakus über eine halbe Million Einwohner gehabt
haben.

Den Grund ihrer Wohlhabenheit berichtet uns der Ee-
schichtsschreiber Diodor. „Sie hatten ^ so erzählt er —

Weinberge von vorzüglicher Grötze und Schönheit. Der.
meiste Teil des Landes war mit Oelbäumen bepflanzt,
woraus sie eine grotze Ernte machten und solche nach

Karthago verkauften. Denn, weil damals dergleichen in
Afrika nach nicht angepflanzt war, so erwarben sich die

Agrigentiner durch Eintausch afrikanischer Schätze ein un-
glaubliches Vermögen.

Der reichste Agrigentiner — so vernehmen wir
weiter von Diodor - war Gêllias, welcher in sei-

nem Hause viele Gastzimmer hatte und seine Bedienten
an die Türe stellte mit dem Auftrag, alle Freunde ein-
zuladen, bei ihm zu logieren. In seinem Keller soll
er dreihundert Weinfässer, alle in einen Felsen ein-
gehauen, gehabt haben und jedes davon hätte hundert
Eimer gehalten. Als einmal bei schlimmer Witterung
fünfhundert Reiter aus Gela ganz durchnäht ankamen,
nahm er sie alle auf, lietz sogleich schöne Röcke und
Mäntel für alle herauslangen und gab sie ihnen."

Gêllias war übrigens nicht der einzige, welcher einen

Sngenli von cken rempeln sus. (Photoglob Zürich.)
„Sizilien" von Dr. Walter Keller, Orell Füßlis Wanderbilder

Nr. 37S—380. Verlag Orell Füßli, Zürich,
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fo anfeljulicfieu 91 cid) tum befafe. ©s

gab noch oiete anbere ïcf>u)erveicf)e

Sgrigentiner. 911s einft bie Tochter
eines geroiffeu Sntiftbenes êoch»

geit feierte, berairtete biefer alle

23iirger ber Stabt in ben Stra»
feein, rao ieber roohnte, unb bte

Staut raurbe oort mehr als achi»

Ijunbert Saaten begleitet. Lieber»
dies raurben nicht allein alle Sit»
ter in ber Stabt, fonberit aud}
oiele aus ben benachbarten Stäb»
ten sur ôodjjeit gelabeti, raeldre

ebenfalls ben Srautäug oer»

mehrten.

9ttu Sbetrb liefe er an alle
Sürger Späne unb 9?eifig oer»
teilen, bie Sltäre in ben Tempeln
unb Straften mit S0I3 anfüllen
unb befahl, bafe, roenn bas geuer
auf ber Surg ange3Ünbet mürbe,
ein ieber bas feinige ebenfalls an»

3ünben follte. Taburd) raurbe in
bem Sugenblid, als bie Sraut
unter Sortragung oieler Radeln
heimgeführt raurbe, bie gari3c
Stobt illumiert unb bie Straften,
burd) raeldje ber 3ug ging, fonn»
ten bie Sleuge bes mitgehenben
Softes nicht faffen, roeit jeberinann fich beftrebte, bes
9Sannes Stacht oergröftern 30 helfen.

Solchem Seichtum eutfpredjenb roaren auch ihre Sau»
ten, Tempel unb ©rabmäler, raeshalb ber Shilofoph ©m»
pebofles, ber felbft aus Sgrigent flammte, einmal geäufeert
haben foil: Sie Sgrigentiner fcbroelgen, als mürben fie

morgen fterben, unb bauen, als lebten fie craig.
Tiefer © m p e b 0 I e s ift für Sgrigent eine tppifdje

©rfcheinung.
©r roar Ttigt unb Saturphilofopb unb ein SSohltäter

ber Stabt. 9lls ein glühenber fjreunb ber Freiheit hob
er nad) bes Slleinherrfdjiers Therons Tobe bie Tprannis
auf, unterbrüdte eine emporftrebenbe Dligard)ie unb führte
bie Temofratie ein. Ten Sinnen roar er ftets roohlgefinnt,
heilte fie unentgeltlich unb ftattete unbemittelte Sürgers»
tödjter aus feinem bebeutenben Sermögen aus. ©r foil
auch Slgrigent, beffen Seraohner an ber 9Jtalaria 311 leiben
hatten, oon ber Sfieberluft befreit haben, inbem er eine
ßiide in ben nörblidjen Stabtfelfen brechen lieft, um bem
frifdfen Sorbroinb ©inlafe 3U oerfdjaffen. Sehnlich oerhalf
er bent benachbarten Selinuint 3U frifchent Staffer, inbem
er auf feine ftoften in bas Sett eines fumpfigen bluffes,
ber bie ßuft ringsum oerpeftete, 3raei anbere gflüffe hinein»
leiten lieft. Tie baitfbarein Selinuntter unb ebenfo feine
Stitbiirger erroiefen ihm deshalb göttliche ©Ijren unb oer»
herrlichten ihn auf Stufen.

Ter ftaunenben Stenge imponierte er burd) ben ©lanj
unb bie Sradji feines Auftretens. ©r tleibete fich in Sur»
pur, befragte fein nach borifrher Sitte lang herabroallenbes
Saar, trug Schuhe mit ehernen, fltngenben Sohlen unb
hatte hinter fich ein (Befolge feftöner Sïlaoeu.

Sils ihm bie Teilung eines für tot gehaltenen fffiei»
bes gelang, hielt ihn bas Sol! für einen ßiebling ber ©öt»
ter unb foil ihm bie 3önigs!rone angeboten haben, bie er
ieboch ausfchlug. ©r begab fich' bann auf Seifen, tarn unter
anberm aud> nach bem Seloponnes, rao er beim Sefudj
ber olpmpifchen Spiele bas allgemeinfte 3ntereffe erroedte.
Ôernad) foil er in ber grembe,' tn Stégara bei Athen, ge»
ftorben fein, allroo man lange noch fein ©rab 3eigte. Seine
9Aitbiirger aber glaubten, er fei gleich nachdem er bei einem
fffeftmahle göttliche Serehrung empfangen habe, uerfdfraunben
unb auf raunberbare Steife ber ©rbe entrüdt roorben.

Ter ßurus ber Agrigentiner flieg fpäter mehr unb
mehr. Sie genoffen fdjon oon 3ugenb auf eine feljr meid)»
liehe ©r3iehung, trugen aufeerorbentlich feine 5lieiber unb
Scftmudfacben, brauchten filberne ober golbeite Slriige unb
9tiechfläfd);d)en.

Als bie Stabt nad) nicht einmal jrocihunbertiährigem
Seftehen oon ben Äarthagern angegriffen unb belagert
raurbe, ntuftte ein Sol!sbefd)lufe ergehen, roonad) niémanb
oon benjenigett, bie bes Sachts ben Atadjbienft an ben
Stauern 311 oerfehen hatten, mehr als eine Statrafte, einen
Settfad, ein Schafsfell als Tede unb 3toei Llopffiffen haben
follte!

Als bann bie Sreinbe ernftlidj Anftatten träfen, bie

Stabt 3U beftiiriuen, ba raurben bie ©inroohner, welche bod)
an 3abl ben geinben roeit überlegen raareit, fo oerjagt,
bafe fie heimlich bei Sacht bie Stabt oerlieften unb nad)
bem nahen ©ein iftoften,^ ohne bafe fie bie 3raufen unb
altersfchroarhen ßeute mitgenommen ober fid) um fie be=

flimmert hätten. Arn anbern Storgen rüdten bie $einbe
ein. ôimiîfo, ihr gelbberr, tiefe bie Stabt plüitbern unb
bie unermefelich'C Seilte an Sdjmudgegenftänben unb ftuuft»
werfen nad) Karthago führen. Atas man aber nicht mit»
fchleppeu founte, raurbe oerbrannt ober jertrümmert.

Sgrigent raurbe sraar fpäter roieber aufgebaut unb
neu befiebelt, erhob fid) aber nie mehr 3um früheren ©laii3.

j2. 3)as heutige ©irgenti.
Tas heutige ©irgenti hat fich auf ben älteften Teil

ber einft fo ausgebehntert Stabt 3urüdge3ogen, auf bie

Sfropolis unb nimmt oon ihrer früheren ©röfte oielleidjt
nur nod) ben fiebenten Teil ein. Tiefer Surgfelfen fällt
nach Sorben, Süben unb ÎBeften fteil ab unb ift nur oon
Often her sugänglid).

Ter Sahnhof liegt fait eine Stunbe oon ben Tem
peln entfernt unb man braucht nicht 3U befürchten, burd)
ben Snblid moberner Sertehrsmittel geftört 3U roerben,
fonbern roirb fid) um einige Sahrtaufenbe 3uriid ill gang
patriardjalifdje Seiten oerfeftt glauben.

2Bir nahmen unfer Ouartier nicht in ber Stabt bro»
ben, fonbern im Grand Hôtel des Temples, bem cinjigen,
bas für ©irgenti eigentlich in Setracftt fommt unb rao
man fid) aufgehoben fühlt raie in ber Schroeij.
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so ansehnliche» Reichtum besaß. Es
gab noch viele andere schwerreiche

Agrigontiner. Als einst die Tochter
eines gewissen Antisthenes Hoch-

zeit feierte, bewirtete dieser alle

Bürger der Stadt in den Stra-
ßen, wo jeder wohnte, und die

Braut wurde von mehr als acht-

hundert Paaren begleitet. Ueber-
dies wurden nicht allein alle Rit-
ter m der Stadt, sondern auch
viele ans den benachbarten Städ-
ten zur Hochzeit geladen, welche

ebenfalls den Brautzug ver-
mehrten.

Am Abend ließ er an alle
Bürger Späne und Reisig ver-
teilen, die Altäre in den Tempeln
und Straßen mit Holz anfüllen
und befahl, daß, wenn das Feuer
auf der Burg angezündet würde,
ein jeder das scinige ebenfalls an-
zünden sollte. Dadurch wurde in
dem Augenblick, als die Braut
unter Vortragung vieler Fackeln
heimgeführt wurde, die ganze
Stadt illumiert und die Straßen,
durch welche der Zug ging, tonn-
ten die Menge des mitgehenden
Volkes nicht fassen, weil jedermann sich bestrebte, des
Mannes Pracht vergrößern zu helfen.

Solchem Reichtum entsprechend waren auch ihre Bau-
ten, Tempel und Grabmäler, weshalb der Philosoph Em-
pedokles, der selbst aus Agrigent stammte, einmal geäußert
haben soll: Die Agrigentiner schwelgen, als würden sie

morgen sterben, und bauen, als lebten sie ewig.
Dieser Empedokles ist für Agrigent eine typische

Erscheinung.
Er war Arzt und Naturphilosoph und ein Wohltäter

der Stadt. Als ein glühender Freund der Freiheit hob
er nach des Alleinherrschers Therons Tode die Tyrannis
auf, unterdrückte eine emporstrebende Oligarchie und führte
die Demokratie ein. Den Armen war er stets wohlgesinnt,
heilte sie unentgeltlich und stattete unbemittelte Bürgers-
töchter aus seinem bedeutenden Vermögen aus. Er soll
auch Agrigent, dessen Bewohner an der Malaria zu leiden
hatten, von der Fieberluft befreit haben, indem er eine
Lücke in den nördlichen Stadiseisen brechen ließ, um dem
frischen Nordwind Einlaß zu verschaffen. Aehnlich verhalf
er dem benachbarten Selinunt zu frischem Wasser, indem
er auf seine Kosten in das Bett eines sumpfigen Flusses,
der die Luft ringsum verpestete, zwei andere Flüsse hinein
leiten ließ. Die dankbaren Selinuntier und ebenso seine
Mitbürger erwiesen ihm deshalb göttliche Ehren und ver-
herrlichten ihn auf Münzen.

Der staunenden Menge imponierte er durch den Glanz
und die Pracht seines Auftretens. Er kleidete sich in Pur-
pur. bekränzte sein nach dorischer Sitte lang herabwallendes
Haar, trug Schuhe mit ehernen, klingenden Sohlen und
hatte hinter sich ein Gefolge schöner Sklaven,

Als ihm die Heilung eines für tot gehaltenen Wei-
des gelang, hielt ihn das Volk für einen Liebling der Göt-
ter und soll ihm die Königskrone angeboten haben, die er
jedoch ausschlug. Er begab sich dann auf Reisen, kam unter
anderm auch nach dem Peloponnes, wo er beim Besuch
der olympischen Spiele das allgemeinste Interesse erweckte.
Hernach soll er in der Fremde, in Mögara bei Athen, ge-
starben sein, allwo man lange noch sein Grab zeigte. Seine
Mitbürger aber glaubten, er sei gleich nachdem er bei einem
Festmahle göttliche Verehrung empfangen habe, verschwunden
und auf wunderbare Weise der Erde entrückt worden.

Der Lurus der Agrigentiner stieg später mehr und
mehr. Sie genossen schon von Jugend auf eine sehr weich-
liche Erziehung, trugen außerordentlich feine Kleider und
Schmucksachen, brauchten silberne oder goldene Kruge und
Riechfläschchen.

Als die Stadt nach nicht einmal zweihundertjährigem
Bestehen von den Karthagern angegriffen und belagert
wurde, mußte ein Volksbeschluß ergehen, wonach niemand
von denjenigen, die des Nachts den Wachdienst an den

Mauern zu versehen hatten, mehr als eine Matratze, einen
Bettsack, ein Schafsfell als Decke und zwei Kopfkissen haben
sollte!

Als dann die Feinde ernstlich Anstalten trafen, die

Stadt zu bestürmen, da wurden die Einwohner, welche doch

an Zahl den Feinden weit überlegen waren, so verzagt,
daß sie heimlich bei Nacht die Stadt verließen und nach
dem nahen Gela ^flohen,^ ohne daß sie die Kranken und
altersschwachen Leute mitgenommen oder sich um sie be-
kümmert hätte». Am andern Morgen rückten die Feinde
ein, Himilkv, ihr Feldherr, ließ die Stadt plündern und
die unermeßliche Beute an Schmuckgegenständen und Kunst-
werken nach Karthago führen. Was man aber nicht mit-
schleppen konnte, wurde verbrannt oder zertrümmert,

Agrigent wurde zwar später wieder aufgebaut und
neu besiedelt, erhob sich aber nie mehr zum früheren Glanz,

!2. Das heutige Girgenti.
Das heutige Girgenti hat sich auf den ältesten Teil

der einst so ausgedehnten Stadt zurückgezogen, auf die
Akropolis und nimmt von ihrer früheren Größe vielleicht
nur noch den siebenten Teil ein. Dieser Burgfelsen fällt
nach Norden, Süden und Westen steil ab und ist nur von
Osten her zugänglich.

Der Bahnhof liegt fast eine Stunde von den Tem
peln entfernt und man braucht nicht zu befürchten, durch
den Anblick moderner Verkehrsmittel gestört zu werden,
sondern wird sich um einige Jahrtausende zurück in ganz
patriarchalische Zeiten versetzt glauben.

Wir nahmen unser Quartier nicht in der Stadt dro-
ben, sondern im Orancl ltStel «tes Rmnples, dem einzigen,
das für Girgenti eigentlich in Betracht kommt und wo
man sich aufgehoben fühlt wie in der Schweiz.
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©Bir flatten 3uerft bie Ubftcbt, nur einen ober böchfteiis
sroei Tage Bier 3U Bietben. Wis uns iebodj ber ©efiber,
Sert Trippt, ein SdrtDeiäer aus bem ©ngabin, in ein roobn»
ridjes unb fchones Simmer führte, bie genfterläben öffnete
unb roir bie Tempel oor unfern Uugen fabelt, ba ftanb
unfer ©ntfdjluf} feft, b'ier länger 3U bleiben unb toir haben
es nicht bereut.

3n Segefta unb Selimmt ift toeber SRögltdjfeit noch

Sebürfnis, ftd) mehrere Tage aufäuhalten.. t£>ier aber finb
alle ©ebingungen gegeben, eine Heine ©rholungsfur 311 ma-
eben unb fid) non ber roeiten fReife aus3uruben.

Das gotel roar früher ein herrfdjaftticher Sanbfib uttb
biefe battrais Söilla ©enuarbi. (Es liegt auf halbem ©Bege

an ber Strafe, bie 00n ber Stabt 3U ben Tempeln bin»
unter führt. ^Ringsum ift ein ©lumengarten angelegt, ber
fid} untnerliid) in ben föktlb oon SRanbelbäumen oerliert,
roelcfee — mehrere Taufenb an ber Safel sum ôaufe
gehören. Diefe 931 anbeibäume bebeden, mit Oelbäumen oer»
mifd)t, überhaupt bie ganse (Ebene bis hinunter ans ©Reer,
fobafe bie Tempel mitten im (grünen liegen unb nidjt auf
fahlen, unfruchtbaren £öf)en.

Der 9Kanbefbaum liebt ben Tuffftein bes ©obens, bie
fonnigen Sänge unb bie mifbe fiuft bes 93teeres, unb feine
(Ernte bil'bet eine ber Saupteinnahmequellert ber bortigen
(öegenb. Ohne bie ftaubige Sanbftrafee bemitjen 31t müffen,
fanu man 00m Sotel aus auf einem fchmalen ©Beg immer
im Schatten bis hinunter 31t ben Tempeln gelangen unb
ift auf biefe ©Betfe in einer ©iertelftunbe fd)on bort.

9lachbem roir uns roieber einmal an fd)roei3erifd)er
ftiidje erfreut hatten, 3ogert roir, an 93îattbel», 3obaitnts»
Brot» unb Olioenbäunten oorbei, betagten ©Beg hinunter
unb befuchten 3unäd)ft ben (Eoucorbiatempel, ben befterfeal»
teneu unter allen heltenifcïjen ©auroerten auf italienifchem
©oben. (S. Ubb. S. 259.) (gortfetjuitg folgt.)

— " '

Stroit unb bte brauen.*)
©on Sophie Soedjftetter.

3um 100. Tobestag bes grofeen Dichters, ber burch
feine unoergänglichen ©Berfe uttb bas Opfer feines Sehens
im ©efreiungsfampf eines unterbrächen ©olfes für immer
eines ber fdjönften ©eftirne am Stmmel ber 93teiifd)beit Blei»
beu roirb, gebenfett roir hier ber grauen feiner ©leigung.

©orausgefchidt fei, bah Sorb ©pron 0011 feinen ©or-
fahren ein IIehermah au Temperament ererbt hatte, uttb
bah ihm bas ©Befen feiner 93lutter feine 91 chtun g oor ben
grauen einflößen fonnte. Sie roar trofe föniglicher Ubfuufi
eine feifenbe, mafelos heftige grau, bie bem Sohn eine
roaljre Solle oon Säuslid)feit bereitete. Der tiebebebürftige
3unge fliehte babxtrch oerfrübt anbersroo bie Spntpathiie,
bie ihm in ber gatnilie oerfagt blieb. (Erft als ©pron bttrd)
feine Dichtung „©hübe Sarolbs ©ilgerfahrt" SBeltruhm er»

reicht hatte, lernte er feine Salbfchroefter Uugufta Seigh, geb.
©pron, richtig feitnen. Sie ift es geroefeti, bie ihm bas ffie»

fchenf einer anbetenben greunbfdjwft brachte, bie fein Troft
unb ©lüd in fchroerften Seiten roar, unb bie ihm in ber
alten Seintat bas ©rab bereitete.

Der ©inffufe ber Schroefter faut 3U fpät, ihn nod) um»
äumobeln. Uuf ber „^Pilgerfahrt" roar er fchon oö'llig oer»
funfett in ffrupellofe Sinnahme oon überreich entgegen»
gebrachter grauenliebe, unb bie Ubenteuerluft bes ©pron»
fdjen ©lutes tat bas 3hrige ba3U...

©ßenben roir uns nun 3uerft 3U jenen grauen, bie

3roar heftige, aber oorübergebenbe (Entflammungen in Sp»
rons Ser3en erregten.

Das berühmte ,,9Jläbd)en oon Saragoffa" lernte er in
Seoilla fennen. „Das 93läbd}en oon 9tth«n" roar eilte ber
Töchter ber Sonfulsroitroe, bei ber er in ber griechifchen

*) SRan üergleiche ben Sluffah in Stummer 16 über S3pvon§ Sc»
jtefjuttgen gur ©cïjroeij.

Sauptftabt roohnte. 9Jlan er3ählte uon ihr, bah fie als
©Ratrone oon grofeem Umfang bie britifchen Touriften nicht
roentger intereffierte als bas ©arthenon! ©in (Sebidjt ©p»
rons an fie ift bas grofee ©retgnis ihres Sehens geroefeti,
©Rargarita ©ognt roar 31t einer bunflen, fpäteren 3eit in
©enebig ©proits (geliebte unb gausgenofftn. ©Sichtiger als
Sabp S arleig h unb ©räftn 3erfep rourbe für ©pron in ber
Sonboner 3eit unter ben Danten feines Stanbes Sabp ©a»
roline Samb. ©.r3entrifch, hinreifeenb, feurigen ©Befens, roie
fie roar, griff fie tiefer in fein Sehen ein, unb er rourbe für
furse 3eit oon Seibenfchaft für fie erfüllt. Dod) thre inafe»
lofett (Sefiihle, bie ©prott an bie Ausbrüche fetner 93iutter
erinnerten, liehen feine ©leigung erfalten. ©leid) ©barlotte
0. Stein fd)rieb Sabp Samb ein ©ud> (ben.fRoman ,,®Ie»
naroon") gegen ben ©eltebten, um fid) (roenn auch auf böfe
Sirt) roieber in ©rinnerung 3U bringen, ©s roirb oon ihr
berichtet, bah fie ohnmächtig oon ihrem ©ferbe fanf, als
ihr überrafcbeitb ©prons Sekbert3ug begegnete. Dod) alte bie
hier flüchtig geftreiften ©eliebten, 311 betten noch ©Rife ©1er»

mont, bte ©lutter oon ©prons natürlicher Tochter, Ullegra,
genannt roerben muh, oerblaffen oor feinen brei Schidfals»
gehalten. Sie ftitb ©larp Unit ©haroorth, Unnabell ©lit»
Banfe unb bie ©röfin Terefa ©utccioli. ©r ergab fid> ihnen,
uttb fie haben bas ungeheure ©retgnis feiner Stehe teils nicht
begriffen, teils nicht fefthalten fönnen. 93larp Unit ©haroorth,
eine eben erroadjfene, fd}öne, fühle ©Ionbine, lernte ©pron
als fünfjehniähriger garroro=Sd)üler fennen. Sie roar bie
©rhtodfter oon Umteslep, einem abeligen Saubfchloffc nahe
bes ©prortfcheit gamilienfihes 9lerofteab=Uhbep. Der Sonn
mer, ht bem ber 3itngling im ©laubeu an ©rrotberung feiner
©efühle mit ihr 3ufammen roar, ift roobl ber reitifte unb
rührenbfte feines Sehens geroefen. Die Seibenfchaft, bie er
für fte empfanb, roar ein ©efühh bas ihn burch fein gatt3es
Dafetn begleitete.

Dah ein 9Jlann oon ©prons Temperament nicht 0011

einer ungliidlidjen Stehe leben fonnte, ift natürlich, ©ielerlei
Dinge gingen feiner oott Sabp 3erfep geförbertep geirat
mit Unnabell 93lilhait!e ooraus. Diefe ©he rourbe bas böfefte
©erhängnis feines Sehens. Sabp ©prott oerlteh nach ber
©eburt einer Tochter ben ©atten für immer unb als feine
getubtu. 3l)re Unftagen gegen ihn erfdfütterten Sprotts Steh
lung in ©nglanb aufs fdjroerfte. ©r entfloh feinem ©ater»
lanb. 2BeId)er Urt feine Siebe 3U 93larp ©haroorth unb Sabp
©prott roar, fagen uns unoergänglich hböne Serfe. Diefe er»

gretfenben Siehesgebtdjte finb ber göhepunft pon ©prons
Sprif unb 3eigen unuerhüllt fein ger3.

©Sir fragen uns: ©Barum haben biefe oon bem ©e»

jaüber er ber ©Seit fo fehr geliebten grauen feine ©efühle
fo roenig erroibert? Die Untroort ift einfach: Seine Seiben»
fdjaft hob fie auf Troue, unb fie roiaren bod) beibe nur
fchöite, alltägliche Damen! Sie mufeten 3urüdfchreden oor
ber Dämonie feines ©Befens uttb oor bem Uufeerorbentlichen,
bas fchon über bem Snaben lag. ©benfo rote eine grofee
Did)tung, roill aud)^ eine grofee Seibenfchaft ein 93litgehen=
fönnen. Dies oermochte nicht 93larp unb nod> oiel roeniger
Sabp ©pron.

Uls ihm nad) böfett Seiten in Stalten bie ©räfin Terefa
©ittcctoli entgegentrat, roar ro-ohl bte grau gefunben, bie
ihm alles hätte fein fönnen. Seine Siebesbe3iebung 311 ihr
ift oielleicht bie einsig roirflid) ebenbürtige 3U nennen, ©r fattb
biefe bttrd) ©eift, Schönheit unb ©röffe bes ©efühls aus»
geseichriete grau — 3U fpät. Uls ein Drethigjähriger, 311

fpät! Der 93tptbos oon 93larp roar roobl nie in ihm oer»
Hungen, unb burd) bas Urtglüd feiner ©he oermochte er
nicht mehr an bauembe ©erhinbungeit noch ernftlid) 3U glau»
Ben. Sein Sehen roar unftet geroorben, er rourbe fich oft
felbft 3ur Saft, er roar gerichtlich nicht gefdjieben oon Sabp
©prott, uttb bie ©räftn befafe einen ©atten. Sie ift trob ihrer
grofeen ©tgeufdjaften 'nicht ftarl genug geroefen, ©pron einen
neuen Sebensglauben auf bauernbes ©lüd 3U geben. Seine
©Serbiitbttrtg mit ihr roar inbeffen nur äußerlich abgebro^en,
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Wir hatten zuerst die Absicht, nur einen oder höchstens
zwei Tage hier zu bleiben. Als uns jedoch der Besitzer,
Herr Trippi, ein Schweizer aus dem Engadin, in ein wohn-
liches und schönes Zimmer führte, die Fensterläden öffnete
und wir die Tempel vor unsern Augen sahen, da stand
unser Entschluß fest, hier länger zu bleiben und wir haben
es nicht bereut.

In Segesta und Selinunt ist weder Möglichkeit noch

Bedürfnis, sich mehrere Tage aufzuhalten. Hier aber sind
alle Bedingungen gegeben, eine kleine Erholungskur zu ma-
chen und sich von der weiten Reise auszuruhen.

Das Hotel war früher ein herrschaftlicher Landsitz und
hieß damals Villa Genuardi. Es liegt auf halbem Wege
an der Straße, die von der Stadt zu den Tempeln hin-
unter führt. Ringsum ist ein Blumengarten angelegt, der
sich unmerklich in den Wald von Mandelbäumen verliert,
welche — mehrere Tausend an der Zahl zum Hause
gehören. Diese Mandelbäume bedecken, mit Oelbäumen ver-
»lischt, überhaupt die ganze Ebene bis hinunter ans Meer,
sodaß die Tempel mitten im Grünen liegen und nicht auf
kahlen, unfruchtbaren Höhen.

Der Mandelbaum liebt den Tuffstein des Bodens, die
sonnigen Hänge und die milde Luft des Meeres, und seine

Ernte bildet eine der Haupteinnahmeguellen der dortigen
Gegend. Ohne die staubige Landstraße benützen zu müssen,
kann man vom Hotel aus auf einem schmalen Weg immer
im Schatten bis hinunter zu den Tempeln gelangen und
ist auf diese Weise in einer Viertelstunde schon dort.

Nachdem wir uns wieder einmal an schweizerischer
Küche erfreut hatten, zogen wir, an Mandel-, Johannis
brvt- und Olivenbäumen vorbei, besagten Weg hinunter
und besuchten zunächst den Concordiatempel, den besterhal-
lenen unter allen hellenischen Bauwerken auf italienischem
Boden. (S. Abb. S. 259.) (Fortsetzung folgt.)

Byron und die Frauen.*)
Von Sophie Hoechstetter.

Zum 100. Todestag des großen Dichters, der durch
seine unvergänglichen Werke und das Opfer seines Lebens
im Befreiungskampf eines unterdrückten Volkes für immer
eines der schönsten Gestirne am Himmel der Menschheit blei-
ben wird, gedenken wir hier der Frauen seiner Neigung.

Vorausgeschickt sei, daß Lord Bpron von seinen Vor-
fahren ein Uebermaß an Temperament ererbt hatte, und
daß ihm das Wesen seiner Mutter keine Achtung vor den

Frauen einflößen konnte. Sie war trotz königlicher Abkunft
eine keifende, maßlos heftige Frau, die dem Sohn eine
wahre Hölle von Häuslichkeit bereitete. Der liebebedürftige
Junge suchte dadurch verfrüht anderswo die Sympathie,
die ihm in der Familie versagt blieb. Erst als Byron durch
seine Dichtung „Childe Harolds Pilgerfahrt" Weltruhm er-
reicht hatte, lernte er seine Halbschwester Augusta Leigh, geb.
Byron, richtig kennen. Sie ist es gewesen, die ihm das Ge-
schenk einer anbetenden Freundschaft brachte, die sein Trost
und Glück in schwersten Zeiten war, und die ihm in der
alten Heimat das Grab bereitete.

Der Einfluß der Schwester kam zu spät, ihn noch um-
zumodeln. Auf der „Pilgerfahrt" war er schon völlig ver-
sunken in skrupellose Hinnahme von überreich entgegen
gebrachter Frauenliebe, und die Abenteuerlust des Byron-
scheu Blutes tat das Ihrige dazu...

Wenden wir uns nun zuerst zu jenen Frauen, die

zwar heftige, aber vorübergehende Entflammungen in By-
rons Herzen erregten.

Das berühmte „Mädchen von Saragossa" lernte er in
Sevilla kennen. „Das Mädchen von Athen" war eine der
Töchter der Konsulswitwe, bei der er in der griechischen

H Man vergleiche den Aufsatz in Nummer 16 über Byrons Bc--
ziehungen zur Schweiz.

Hauptstadt wohnte. Man erzählte von ihr, daß sie als
Matrone von großein Umfang die britischen Touristen nicht
weniger interessierte als das Parthenon! Ein Gedicht By-
rons an sie ist das große Ereignis ihres Lebens gewesen.

Margarita Cogni war zu einer dunklen, späteren Zeit in
Venedig Byrons Geliebte und Hausgenossin. Wichtiger als
Lady Harleigh und Gräfin Jersey wurde für Byron in der
Londoner Zeit unter den Damen seines Standes Lady Ca-
roline Lamb. Exzentrisch, hinreißend, feurigen Wesens, wie
sie war, griff sie tiefer in sein Leben ein, und er wurde für
kurze Zeit von Leidenschaft für sie erfüllt. Doch ihre maß-
losen Gefühle, die Byron an die Ausbrüche seiner Mutter
erinnerten, ließen seine Neigung erkalten. Gleich Charlotte
v. Stein schrieb Lady Lamb ein Buch (den. Roman „Gle-
narvon") gegen den Geliebten, um sich (wenn auch auf böse

Art) wieder in Erinnerung zu bringen. Es wird von ihr
berichtet, daß sie ohnmächtig von ihrem Pferde sank, als
ihr überraschend Byrons Leichenzug begegnete. Doch alle die
hier flüchtig gestreiften Geliebten, zu denen noch Miß Cler-
mont, die Mutter von Byrons natürlicher Tochter, Allegra,
genannt werden muß, verblassen vor seinen drei Schicksals-
gestalten. Sie sind Mary Ann Chaworth, Annabell Mil-
banke und die Gräfin Teresa Euiccioli. Er ergab sich ihnen,
und sie haben das ungeheure Ereignis seiner Liebe teils nicht
begriffen, teils nicht festhalten können. Mary Ann Chaworth,
eine eben erwachsene, schöne, kühle Blondine, lernte Byron
als fünfzehnjähriger Harrow-Schlller kennen. Sie war die
Erbtochter von Annesley, einem adeligen Landschlossc nahe
des Byronschen Familiensitzes Newstead-Abbey. Der Som-
insr, in dem der Jüngling im Glauben an Erwiderung seiner
Gefühle mit ihr zusammen war, ist wohl der reinste und
rührendste seines Lebens gewesen. Die Leidenschaft, die er
für sie empfand, war ein Gefühl, das ihn durch sein ganzes
Dasein begleitete.

Daß ein Mann von Byrons Temperament nicht von
einer unglücklichen Liebe leben konnte, ist natürlich. Vielerlei
Dinge gingen seiner von Lady Jersey geförderten Heirat
mit Annabell Milbanke voraus. Diese Ehe wurde das böseste

Verhängnis seines Lebens. Lady Byron verließ nach der
Geburt einer Tochter den Gatten für immer und als seine

Feindin. Ihre Anklagen gegen ihn erschütterten Byrons Steh
lung in England aufs schwerste. Er entfloh seinem Vater-
land. Welcher Art seine Liebe zu Mary Chaworth und Lady
Byron war, sagen uns unvergänglich schöne Verse. Diese er-
greifenden Liebesgedichte sind der Höhepunkt von Byrons
Lyrik und zeigen unverhllllt sein Herz.

Wir fragen uns: Warum haben diese von dem Be-
sauberer der Welt so sehr geliebten Frauen seine Gefühle
so wenig erwidert? Die Antwort ist einfach: Seine Leiden-
schaft hob sie auf Trone, und sie waren doch beide nur
schöne, alltägliche Damen! Sie mußten zurückschrecken vor
der Dämonie seines Wesens und vor dem Außerordentlichen,
das schon über dem Knaben lag. Ebenso wie eine große
Dichtung, will auch eine große Leidenschaft ein Mitgehen-
können. Dies vermochte nicht Mary und noch viel weniger
Lady Byron.

Als ihm nach bösen Zeiten in Italien die Gräfin Teresa
Guiccioli entgegentrat, war wohl die Frau gefunden, die
ihn! alles hätte sein können. Seine Liebesbeziehung zu ihr
ist vielleicht die einzig wicklich ebenbürtige zu nennen. Er fand
diese durch Geist, Schönheit und Größe des Gefühls aus-
gezeichnete Frau — zu spät. Als ein Dreißigjähriger, zu
spät! Der Mythos von Mary war wohl nie in ihm ver-
klungen, und durch das Unglück seiner Ehe vermochte er
nicht mehr an dauernde Verbindungen noch ernstlich zu glau-
ben. Sein Leben war unstet geworden, er wurde sich oft
selbst zur Last, er war gerichtlich nicht geschieden von Lady
Byron, und die Gräfin besaß einen Gatten. Sie ist trotz ihrer
großen Eigenschaften nicht stark genug gewesen, Byron einen
neuen Lebensglauben auf dauerndes Glück zu geben. Seine
Verbindung mit ihr war indessen nur äußerlich abgebrochen,
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